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Di1e Kirchen sınd iıhrer selbst wiıllen ZU christlich-jüdischen Dıiıalog
verpflichtet un: ‚War VOL allem Jenes Teils UuUNseceIecI Bıbel, den WIr
Christen VO den Juden als ULHSCEEGIH älteren Schwestern un: Brüdern ber-
NOININEN haben Gott selbst, der 1n der Bıbel uns spricht, ordert VO uns

Christen den Dıiıalog mıt den Juden, der 1n dieser Hınsıcht eIN iınnerbibli-
scher Dialog 1St und sıch auf ftundamentale Geme1insamkeıten sStutzt. Dabe1
verstehe ıch diesen Dialog nıcht als blofß theoretischen der tachwissen-
schattlıchen Dıskurs, sondern als das ernsthafte un:! beharrlıche Bemühen,
das Christentum VO seiınem Ursprung her 1m Angesicht des lebendigen Ju-
dentums SOWI1e das Judentum als ZOLLZESEYNELE und gottgele1-
FETE Lebensgestalt für Juden treudig bejahen, eınem Ne-
ben- und Miıteinander VO Christen und Juden finden.

Die Bibel Israels Basıisurkunde jüdischer Exıstenz

Die Biıbel Israels erzählt un deutet die Ursprungsgeschichte Israels VO

den Anfängen bıs hın der Zeıt, in der diese Heılıgen Schriften Israels P
normatıven Urkunde für jüdische Identität wurden. Die Bezeichnung Bıbel
tfür diese Heıligen Schriften benennt die besondere Eıgenart dieses Buches.
Dem Wort Bibel liegt der Plural des griechischen Wortes ıblion -Buch:
rolle, Schriftstück, Brief‘ zugrunde.

Der Alttestamentler Prof. Dr. Erich Zenger Wr bıs seinem Tod April 2010 Konsul-
tOr des Freiburger Rundhriefs E In ehrendem Gedenken bringen WIr e1l-
180481 Auszug (Teıil und Teil AUS Zengers Vortrag der Katholischen Akademie in Ham-
burg Februar 2009 anlässlich der Eröffnung der „Woche der Brüderlichkeit“ 2009 un:!
seiner Auszeichnung mıt der Buber-Rosenzweig-Medaıille. Zu weıteren Ausführungen ZUuU

Thema vgl Erich Zenger, Dıie Bıbel Israels Wurzel der Gemeinsamkeıit für Juden UunN
Christen, FrRu 9(2002)81—94.
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Die Bıbel Israels 1Sst in der Tat als eıne Schriftrollensammlung, als eın
Buch AUS Büchern entstanden, die aber vieltältig untereinander un: mıtein-
ander verbunden siınd Es oibt 1in der Antıke keıine vergleichbare Bücher-
sammlung, die ıhre Entstehung un: ıhren Abschluss dem Bemühen VeCI-

dankt, die Identität e1ınes Volkes 1mM Erleben selner wechselvollen
Geschichte dokumentieren un: theologıisch reflektieren. An den e1IN-
zelnen Teılen der Biıbel Israels haben CGenerationen ber Jahrhunderte hın-
WCS miıtgeschrıieben. Deshalb charakterisıeren WIr die Bıbel Israels als TIra-
diıtions- un: Fortschreibungslıiteratur. S1e hat nıcht HE elne außere,
sondern elne innere FEinheit. S1e kreıist e1n einz1ges Thema, das S1e ımmer
85=1Bi varılert: die für Israel als Volk konstitutive Beziehung seiınem C -Ott
In der Bıbel Israels geht Entstehung, Gegenwart und Zukuntft der Aa
sammengehörigkeit VO  . „elohej jisrael un: am jisrael“, VO „CGott Israels
un: Volk Israel“ und W ar auf der Bühne der Weltgeschichte.

ADa sprach der Herr: In einem
Jahr komme ıch wıeder dır,
dann wird deine Frau Ara e1-qä‘: TEeCN Sohn haben PEl hörte

Zelteingang hinter seiınem
Rücken Zzu  D Gen 18,9—1 0)

A London, British Library, Add
11 6539 fol.118v,

B w  e Aus Gabrielle Sed-Rajna, Dıie
Hebräische Biıbel and-
schriften des Mittelalters, Frı-

D P bourg 1987

Insbesondere der Te1il der Bıbel Israels, dıe Tora des Mose, stellt dar,
W1€e Israel sıch VO  z seiınem Gott her versteht un Ww1e G VO ıhm her seiınen
Lebensweg, seınen „ WdY of lıte“, gestalten ll Nıcht W as ırgendwann e1n-
mal geschah un: 1U vErgansch 1St; wiırd 1eT erzählt, sondern W as Israel
tiefst bestimmt für die Jeweılıge Gegenwart und für die Zukunft.

Die Tora des Mose stellt den Weg Israels 1n einen großen Rahmen. Die
508 Urgeschichte Gen 11: mMI1t der die Tora beginnt, entwirtft nıcht 1Ur die
welt- un: menschheıtsgeschichtliche Bühne für die 1b Gen erzählte be-
sondere Geschichte Israels. Hıer erhält vielmehr der Csott Israels als Schöp-
fer VO Hımmel un Erde ein Gottesprofil, das deutlich macht, SN als
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CIö1t Israels mehr als ein Nationalgott 1Sst und 24SS seıne Beziehung Israel
Relevanz für dıie Welt als se1ne Schöpfung und für die Völker als dıie VO ıhm
geschaffene Menschheıit hat In den Erzählungen ber die Welt- und Men-
schenschöpfung SOWI1e ber den Bund (sottes MI1t Noach un: allen Lebewe-
SCI1 verkündet dıe Bıbel Israels W €e1 fundamentale Prinzıpien des üü
sammenlebens. Das 1st AT eiınen die Gleichheit aller Menschen, dıie
allen Menschen VO (sott her zukommende Menschenwürde als Grundlage
der allen zustehenden Menschenrechte. Und 6 1St ZU anderen die 1mM No-
achbund VO (sott proklamıierte Unantastbarkeit un: Heıligkeit des Lebens
eınes jeden Menschen.

Auf der VO Schöpfergott gestalteten und geordneten Welt beginnt 1n
der Sıcht der Bibel Israels mıiıt Abraham die Geschichte Israels. Hıer wırd
das bonstitutive FElement der Exıstenz Israels sıchtbar: die Erwählung,
verbunden mıiıt der Verheißung eıner Generationenkette des Lebens hıs 41lS5

nde der Weltzeit. (5Off erwählt sıch Aaus der Menschheit einen Menschen
b7zw. eıne Famaiulie, mıiıt dieser überspitzt tormuliert künftig se1ine e1-
SCILC Gottesgeschichte gestalten. Israel erzählt keine Mythen ber die
Beziehungen VO ÖOttern un: Goöttinnen untereinander, sondern definiert
seinen (3Oft£ durch dessen Handeln Menschen un 1n der Welt,; iınsbeson-
ere durch se1ıne Beziehung Abraham un seınen Nachkommen.

Dıe singuläre, mı1t Abraham beginnende Geschichte (Gottes mıt Israel,
wiırd VO  s der Biıbel Israels nıcht LLUT 1m Horı1zont der vorangehenden Urge-
schichte, sondern explizıt be1 der Erwählung Abrahams programmatiısch
miı1t der Geschichte der Völker verknüpftt. Die Völker ollen, W1€e Gen
12,1—3 betont, dem degen, den Abraham VO  . Gott empfängt, Anteıl
halten. Ja, CS heißt och pomtierter: Gott selbst wird se1n Verhalten n.-
ber den Völkern VO Verhalten der Völker Israel gegenüber abhängıg
chen „Segnen m”erde ıch, die dich SECQHNEN, Wer dich ber schmäht, den zwerde
iıch verfluchen <(q (Gen 12,2):

Mıt der Erwählung Abrahams 1St als Zzayeıtes honstitutives FElement der
Exıstenz Israels VO Beginn die Zusage des Landes als Lebensraum UN
Lebensgrundlage Israels 1mM Blick [)as Land erscheint 1mM ersten uch der
Bibel allerdings als eine vielfach gefährdete Gottesgabe, un schliefßlich VeI-

lassen Jakob un seıine Kınder das verheißene Land, 1ın der
Fremde, 1in Ägypten, überleben. ber 1n der Sıcht der Bibel Israels 1St
diese katastrophische Sıtuation der Ausgangspunkt für eıne erneute un
vertiefte Wiederholung der gyöttlichen Landzusage: Der CGott Israels prokla-
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miert se1ne Entschlossenheıit un!: selne Macht, Israel Aaus dem Sklavenhaus
Agypten befreien und CS VOT der Vernichtung durch die tödlıche Bedro-
hung FeELLEN., Israel 1n das den Vätern verheißene and tühren Di1e
Bıbel erzählt annn VO Weg Israels der Führung des Mose, r_
stutzt VO seıner Schwester MırJam un: seinem Bruder Aaron,; auf der Su-
che ach diesem and Es 1St eine mühsame, schier endlose Wanderung
durch die Wuüste. och Israel bleibt, allen Gefährdungen Zzu Trotz, autf
dem Weg dem fernen Ziel ach der bıblischen Dramaturgıe bricht die
Erzählung ab, ehe Israel das Land erreicht. Nur Mose darf Schluss des
ünften Buches der Tora das and VO Berg ebo A4US sehen. Er betritt CS

gewıissermaisen mı1t den Augen un: MmMI1t dem Herzen, ehe stirbt.
Den breitesten Raum nımmt 1in der Tora des Mose als drittes bonstituti-

Des Element der Exıistenz Israels die Rechts- UN Lebensordnung e1n,
durch der Gott Israels als Gesetzgeber bzw. als Stitter einer Verfassung se1-
11C5 Volkes präsentiert wiıird Die Proklamation des Zehnworts, der Zehn
Gebote, Berg Sınal durch CGott un: die annn tolgenden vieltältigen
Rechtssatzungen und Alltagsregelungen unterstreichen, 4SS der (30O1%t Is-
raels, W1e€e auch die Propheten Israels ımmer wıeder betonen, sıch adurch
VO den Ööttern der Völker unterscheıdet, 4SS sıch se1ın Gott-Sein VOT al-
lem 1m Eınsatz für Recht 658[ Gerechtigkeıit erweIlst.

Diese TEe1 Elemente Verheifßung eıner gottgeleıiteten Volksgeschichte,
Zusage des Landes ‚BESE abe des Gesetzes werden 1ın der Biıbel Israels mıt
der geschichtstheologischen Kategorıe des ewıgen Bundes Gottes mıiıt Se1-
116e Volk Israel zusammengefasst. Dieser und 1st el1ne VOI‘3.USSCtZUI'IgSIOSC
Selbstbindung Gottes un: ist unzerstörbar, weıl ın Csott selbst gründet.
Er 1St Ausdruck eiıner einz1gartıgen Beziehung un: der unverbrüchlichen
Treue (Csottes.

Für UlNllseIrIec Überlegungen 1St entscheidend: Was 1n der tünfteiligen Tora
des Mose ber Israel ZESAYL wiırd, bestimmt Gegenwart un Zukunft des Ju-
dentums. S1e 1st seın bleibendes Fundament un: wiırd als solches tradiert,
gefeıert, gelehrt un: gelobt. Und als solches erhielt die schrifttliche Tora des
Mose eine autorıtatıve Konkretisierung für das alltägliche Leben durch dıe
503 muündliche Tora, die Miıschna, un:! dıe rabbinısche Lehre Zusammen
MmMI1t der mundlichen Tora 1St die Bıbel Israels das Lebensbuch, durch das sıch
Juden miıt ıhrem Judentum und mıt der Geschichte iıhres Volkes ıdentifiz1ıe-
L  - S1e leben 1n der direkten Kontinuntät der 1n ıhrer Bıbel begründeten un:
mi1t Verheifßsungen gEsSEQNELEN Geschichte. Wenn Juden VO Abraham und
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Satra; Isaak un: Rebekka, Jakob, Lea und Rachel reden, reden sS1e VO ıhren
Stammeltern. Wenn Juden heute den Anfang des Zehnworts, des Dekalogs,
hören: Ich bın der Ewige, eın (Gott, der dich herausgeführt hat AaAUS$ dem
and Ä gypten, au dem Sblavenhaus (Ex 20:2: Dtn 5,6), und WECI11LL sS1e diese
Herausführung AUuUS Ägypten Pessach-Fest feJ1ern, 1St das e1in Geschehen
ıhrer ureigenen Exıstenz, das 1Ur ıhnen geschenkt wurde Ihrer Bıbel be-
SCHICIL Juden VOT allem 1m Gottesdienst Schabbat und den Feıjerta-
SCIL; nıcht I1UI, W1€ 1n den Kırchen, einıge Verse, sondern 198 Kapıtel
der Tora vorgelesen werden. Di1e Rezıitation der Tora 1mM Laufe e1-
11C5 Jahres macht deutlich, 4SS die Tora dıie grundlegende Wegweıisung
durch das Jahr hıindurch un: Inspiratıon für den Jüdıschen »„WaYy of lıte“ 1St

Auf der Suche nach einer christlichen Biıbellektüre

Es 1STt unbestreıtbar: Jesus, dıe Gestalt, die 1mM Zentrum des Chrıistentums
steht, WAaTr durch un durch Jude Seine Bıbel die Heıiligen Schritten
Israels. Der Gott, den predigte, W ar der (Gott Abrahamss, Isaaks un Ja-
kobs Di1e Tora, die auslegte, W ar die Tora des Mose. Das bestätigt ach-
drücklich der Abschnitt MI1t den 5S0$ Antıthesen 1m Matthäusevangelıum,
dem dıe dezıidierte Aussage vorangestellt 1St „Denkt nıcht, A4SS ıch gekom-
mmen bin, dıe Tora aufser Kraft seizen Bıs Himmel UunN Yde Dery-

gehen, 70 1yd VO  x der Tora nıcht der bleinste Buchstabe UuUnN eın eInNZILZES
Häkchen vergehen (Mt S

Be1i der Auslegung des Alten Testaments WAar das Christentum spatestens
se1t dem Jh weıtgehend VO  - eiınem posıtionellen Antıjudaismus be-
stimmt. Alttestamentliche Texte wurden oft herangezogen, die Blınd-
eıt un: Verstocktheit der Juden beweıisen, weıl sS1e angeblich ıhre eıgene
Bibel nıcht lesen wollten, W1€e 1€eSs Gott doch ach dem eindeutigen
Zeugni1s des Neuen Testaments geoffenbart habe Miıt ihrer Weıigerung, Je-
SUS als ıhren ess1as und als Gottes Sohn, als die Erfüllung der iıhren Vätern
gegebenen Verheifßsungen anzunehmen, hätten dıe Juden selbst ihre Verflu-
chung und Verstofßung durch (sott herbeigeführt und eigentlich ıhr FExı1ıs-
tenzrecht verwirkt, W1e€e dıe Geschichte se1mIt der Eroberung Jerusalems un:
der Zerstörung des Tempels 1m Jahre } Chr. beweise. Dıie Kirche se1 ach
(sottes Wıllen die Stelle Israels un: habe VOL allem die Bibel Is-
raels 1n jener Lesartb dıe (561€ VO  - Anfang ımmer beabsıchtigt
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habe Dass das Ite Testament als grundlegender 'Teıl der chrıistlichen Bibel
dieser Auffassung zutiefst wiıderspricht, weıl den Chriısten die ewı1ge
TIreue CGottes seinem Bundesvolk Israel bezeugt, un: 4SS das Alte Testa-
ment eıne gegenüber dem Neuen Testament eigenständıge Botschaft hat,
wurde 1n der Kırche wen1g Wahr genommMen.

Die 1im Finzelnen unterschiedlichen Auslegungstypen des Alten Testa-
‚EB der Christentumsgeschichte haben eiıne Grundoption gemeinsam:

Alttestamentliche Texte werden verwendet, mI1t ıhnen das Ju
dentum die christologische Botschaft als die alleın mögliche Leseweılse
und als VO Anfang VO Gott intendierte Wahrheit begründen un:
erläutern. Die dabe] verwendeten methodischen nsätze vieltältig:
(1) Oft hat Nan alttestamentliche Texte als Kontrastfolie ZUNY Christusbot-
schaft verwendet, damıt dıie Notwendigkeıt un: Höherwertigkeıit der
neutestamentlichen Christusbotschaft beweisen. Dass 11194  - einzelne
Texte des Alten Testaments mıiıt estimmten Texten des Neuen Testaments

nebeneiınander stellen kann, 4SS Gegensätze sıchtbar werden, 1St unbe-
streıitbar. Aber Cs geht ebenso umgekehrt: uch neutestamentliche Texte
annn INa mMi1t alttestamentlichen Texten konfrontieren, AasSss das Neue
Testament hinter dem theologischen Pathos des Alten Testaments zurück-
bleibt. Das Kontrastmodell 1st nıcht vee1gnet, das Verhältnis der beıden
Teıile der christlichen Bibel zueınander sachgerecht bestimmen. Man
ann sS1e schon Al nıcht, W1€e Markion das Lal, als W el gegensätzliche eli-
zjonen einander zegenüberstellen.
(2) Besonders verbreıtet WAarTr un: bıs heute eliebt 1St die Methode, das
Alte Testament als „Dienerin“ des Neuen Testaments präsentieren. Die
Aufgabe des Alten Testaments W ar bzw. 1st CS ach dieser Auffassung, die
eigentliche und endgültige Offenbarung 1in Jesus Christus vorzubereiıten.
Das Ite Testament wırd ZUrTr Verheifßsung erklärt, deren Erfüllung das Neue
Testament sel,; wobel 1n der Regel unterstellt wiırd, mıiıt ihrer Erfüllung
habe dıe Verheißung iıhren Diıenst „erfüllt“ un: sEe1 eigentlich nıcht mehr
wichtig. Zu dieser Sıchtweise 1St 11. Das Schema „Verheißung“ 99 Fy-
füllung“ 1st ZW ar eine bereıts 1n der Bibel Israels selbst wichtige Darstel-
lungsform, weıl s1e die Macht un: die Treue des (sottes Israels aUSWeIStT.
ber dıe Ort konstatierte Erfüllung wırd meı1st als Bekräftigung der Ver-
heißung verstanden, die der Verheifßung eıne och größere Bedeutung x1bt.
Wendet INa  z diese Beobachtung autf das Verhältnis Altes Testament Neues
Testament d heißt das Selbst WEECNN 1L11all Texte des Neuen Testaments als
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Erfüllung VO alttestamentlichen Texten verstehen kann, bedeutet 1eSs
nıcht, 4SS dıe Verheißsungen ıhren 1nnn der ıhre Kraft verloren hätten. Im
Gegenteıl 11USS5 11141l SAgCH. S1e werden als Verheißungen bekräftigt, zumal
s1e oft 1mM Vergleich ıhrer Erfüllung och eınen Verheißungsüberschuss
haben Im UÜbrigen 1I1USS daran
eriınnert werden: In christlicher
Lesart hat das Neue Testament

75aselbst ein gewaltıiges Verhe1i-
AAßungspotenzıal, sodass auch VO

daher evıdent 1St [ Jas Katego- S
rıenpaar Verheißung Erfüllung

s  \Z  „<  Znıcht, das Verhältnis der
beiden Teıle der christlichen Bibel r b amn
sachgemäfß beschreıiben.

Pentateuch, Brüssel, F310; W KFolio 625 I; (kat Nr. Mlr  7

A A b

382

\l

(3) Dıies gilt auch für das in der Christentumsgeschichte, VOL allem be1 den
Kırchenvätern, beliebte Modell der typologischen Lektüre des Alten Testa-

Das Ite Testament oilt Jjer als Vorausdarstellung, als Vor-Bild, als
Iypos Jjener Wirklichkeit, dıe MIt Jesus ıhrer Vollendung und Vollgestalt,
als AÄntıtypos, gekommen 1st uch 1er oilt Di1e typologische Methode 1st
nıcht prinzipiell abzulehnen. Sıe tindet sıch schon ın der Bibel Israels selbst
un: wırd 1mM hellenistischen Judentum, besonders be] Philo, kunstvoll
durchgeführt. Dabe1 werden unterschiedliche Ereignisse miıteinander pa-
rallelisıert, A4SSs dıe TIreue des CGottes Israels aufscheint, der seınen ‚Heıls-
plan“ verwirklıicht, iındem seıne einmal geoffenbarten Wıirkweisen ımmer
wıeder Ca aktualisiert. ach diesem Verfahren wırd MI1t dem Konzept
VO Neuen bzw. Zweıten Fxodus die Rettung Israels aus dem babylonı1-
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schen Exıl als erneute un CUuU«C Aktualisıerung des Ersten Fxodus AUS

Ägypten verkündet und gefelert. Beide verhalten sıch W1€e Iypos un: NE1-
Der Antıtypos hebt allerdings den Iypos nıcht auf, sondern bleibt

rückgebunden auf den Iypos als seinem Fundament. Dies wurde un wırd
1n der VO Christentum praktizıerten typologischen Methode nıcht selten

verändert, 4SS S1e den alttestamentlichen Iypos abwertet der den NEeU-

testamentlichen Antıtypos Sal ZU Gegensatz macht.

(4) Eıne besonders subtile Weıigerung, der Bibel Israels 1n der christlichen
Lektüre eınen Eigenwert belassen, esteht darın, dıe Einheit der beiden
Testamente stark betonen, ASS die Bıbel Israels ausschlie/ßslich als bon-
stıtutıver Teıl der chrıstlichen Bıbel yichtig verstanden werden bönne. Was

Aaus der unsystematıschen Vielfalt der alttestamentlichen Heilsverheißun-
SCH 1mM Neuen Testament nıcht aufgenommen wiırd, se1 deshalb, er-
stellt diese Posıtion, auch nıcht gxeoffenbarte „Wahrheıit“, sondern hänge MmMI1t
der geschichtlichen Bedingtheit der Offenbarung nN. In diesem
KONzept unterstellen Christen, A4SSs Juden ıhre eigene Bıbel letztlich nıcht
lesen und verstehen können, weıl ıhnen die „Christologische Brille“ fehle

Gegenüber diesen christlichen Leseweılisen des Alten/Ersten Testaments
hat der christlich-jüdische Diıalog der etzten Jahrzehnte CHE Perspektiven
entwickelt, die inzwischen sowohl katholischerseits als auch evangelıscher-
seIts kirchenamtlich rezipiert wurden. Sıe betonen VOT allem, 4SS be] der
Konstituilerung des Sınns und eım Verstehen e1nes Textes den Lesern eıne
entscheidende Raolle zukommt. Dabei 1St die Einsıicht grundlegend, 4aSS alle
Texte, insbesondere aber poetische un: lıterarısche Texte, eıne Sınnofftfen-
eıt un: ein Sınnpotenzıal haben, dıie ber den VO iıhren Erstautoren inten-
dierten 1nnn hinausgehen.

Das oilt besonders be1 alten Texten, denen 1mM Laufte iıhrer Überlieferung
eCu«e Bedeutungen hinzugewachsen sind 7 war 1st CS notwendiıg un: hılf-
reich, die historische Ursprungsbedeutung dieser Texte erarbeıten, aber
C 1St ebenso wichtig, die durch die Überlieferung 7zusätzlich konstitulerten
Bedeutungen nehmen.

Im Blick auf die Bıbel Israels un: autf die Bibel des Chrıistentums 1St wel-
ter beachten, A4SS die bıblischen Texte iınnerhalb der Jüdıschen un: der
christlichen Gemeinnschaft gehört Ün gelesen werden un: Aass eshalb
diese Lebens- un: Textgemeinschaften be] der Sınnkonstitulerung die enNtL-
scheidende Rolle spielen. Sowohl das rabbinısche Judentum als auch dıe Pa-
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tristische bzw. mıttelalterliche Exegese haben 1eSs realısıert, 4SS sS1e Je-
weıls eıne analoge Lehre VO mehrfachen Schriftsinn entwickelt haben
uch WE die Lehre VO mehrtachen Schriftsinn 1mM Judentum Nnı e die
gleiche Bedeutung erlangt hat WwW1e€e be] der christlichen Lektüre, zeıgt die
Auffassung VO der Mehrdimensionalıtät des Textsinns ein gemeinsames
Anliegen: Es geht die Relevanz der bıblischen Aussagen für das kon-
krete Leben, für jüdische bzw. christliche Exıistenz. Dass Juden und
Christen die gleichen Texte der Bıbel unterschiedlich lesen, 1sSt daher nıcht
überraschend. Der VO den Rabbinen zıtierte Vers VO Ps 62, b»»; Eı-
NLEeS hat (70E7 geredet, 7za@wyeıierleı habe ıch gehört“, 1st 1n besonderer Weiıse das
Grundax1ıom einer christliıch-jüdischen Bıbelhermeneutik. eht INnan VO

diesen Überlegungen AaUS, ergeben sıch tolgende Eıinsıchten, die teilweise
auch VO  m dem bereıits zıtıerten Dokument der Päpstlichen Bibelkommuis-
s10n] vorgetragen werden:
(1) Insotern Juden und Christen die gleichen Texte iınnerhalb ıhrer jeweıli-
SCH TIradıtıon unterschiedlich lesen, sınd 1eSs W e1 legıtime, heilsgeschicht-
iıch begründete Leseweılsen.

(2) Die Christen können anerkennen, A4SS die jüdische Leseweılse der Bibel
Israels textnäher und textgemäfßser 1Sst als die christliche Lesewelse. Das stellt
auch die Bibelkommuission fest, WCI111 sS1e Sagl

„Die Christen können und mussen zugeben, aSsSs die jüdische Lesung
der Bıbel eıne mögliche Lesewelse darstellt, die sıch organısch Aaus der ] —
ıschen Heıligen Schrift der Zeıt des Zweıten Tempels erg1bt, 1n Analo-
1E€ ZT christlichen Leseweıse, die siıch parallel entwickelte. Jede dieser
beiden Leseweılisen bleibt der jeweıligen Glaubenssicht ErCH, deren
Frucht und Ausdruck sS1e ST SO 1St dıe eıne nıcht autf die andere rückführ-
bar“ (Nr. 2IT4S 44)

Diese Beobachtung impliziert die Feststellung, aSS das pharısäisch-rabbi-
nısche Judentum, das ab dem Jh Chr. biıs heute FARRE dominiıerenden
orm des Judentums wurde, keinen Abtall VO  - der 1n der Bibel Israels be-
ZEUZLEN Gottesbotschaft und VO dem darauf begründeten „WaYy of life“
darstellt. Di1e christliche Theologie annn}PE das Judentum auch 1mM
Neın Jesus seiınen bıblischen Ursprüngen trexu geblieben 1St.

„Das jüdische Volk un seine Heilige Schrift ın der Christlichen Bıbel“, 2001, vgl die deut-
sche Fassung ın der VO Sekretarıiat der Deutschen Bischofskonferenz herausgegebenen
Reihe Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr. 152
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(3) Wenn Christen die Biıbel Israels als 'Teıl ıhrer Bibel lesen, mussen sS1e 1eSs
miıt eıner zweıtachen Brille u  m} Sıe sollen diese Texte Zzuerst lesen, AaSsSs S$1€e
darın den Juden als den Erstadressaten der Bıbel Israels und als ıhren älteren
Geschwistern begegnen. Sıe sollen sıch bewusst machen, 24SS diese Texte
ber dıe bleibende Erwählung Israels als Bundesvolk reden un: A4SS S1e als
Chrısten MIt Hılte dieser Texte das Judentum tieter verstehen. Dabe!] kön-
1873l christliche Ausleger VO  - der jüdıschen Schriftauslegung sehr 1e] lernen.
Wenn Christen sodann diese Texte als ersten Teil ıhrer eiıgenen Bıbel, also als
Altes bzw. Erstes Testament, lesen, und WE sS1Ee dieses dabe] tıransparent
werden lassen auf die neutestamentliche Botschaft VO endgültigen Han-
deln des (sottes Israels 1n Jesus dem Christus hın, tragen S1e 1n diese Texte
nachträglich eine Sınnperspektive e1n, die diese Texte ursprünglich nıcht ha-
ben Um e Dahz eintach M, Die Chrıisten mussen sıch bewusst
chen, ass sS1e diese Texte anders, aber nıcht besser verstehen als die Juden
(4) FEıne christliche Lektüre der Bıbel Israels als Teıl der christlichen Bibel
darf keine künstliıchen Gegensätze konstruieren, WwW1e€e 1es lange Zeıt üblich
WAal, weder den Gegensatz VO „Gesetz un: Evangelium“ och den VO e1-
HE „Gott der Rache 11 einem Gott der Liebe“ Im Gegenteıl mussen
Christen, WE Juden 1eSs 1in Frage stellen, der Selbigkeıt Gottes
testhalten, dıe 1n den beıden Teıilen ıhrer Bibel bezeugt 1St.

(3) Wenn CS dem christlich-jüdischen Dıialog gelingt, ach der jJahrhunderte-
langen Geschichte der Entzweıung un:! der für die Juden todgefährlichen
Verleumdung, Verurteilung un Unterdrückung dıe Formen
Nachbarschaft und die öffentlichen Bezeugungen des gegenseılıtigen Res-
pekts engagıert un: aufrichtig weıter pflegen und intensıvıeren,
ware 1€eSs eın großartiges öffentliches Zeichen dafür, Aass Religionen un:!
Kontessionen nıcht Auslöser VO Hass und Gewalt se1ın mussen, sondern
Weggenossen un:! Wegbereıiter des Friedens se1n können. Dazu ordern unls

die Bıbel Israels un: das Neue Testament 1n dem ıhnen gemeınsamen funda-
mentalen Gottesgebot auf:

b»; Dau sollst den anderen als anderen achten UunN lieben,
ıs 01€ du!

Ich bin der Ewige der Lebendige: Euer Gott! CC

(vgl Lev 19,18.34; Mt Z2.39 par)
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